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ÄberiÜrdetk« Senat gelegen,, ist aber jetzt doch endlich in einem für I

oie Pelenten günstigen Sinne zur Entscheidung gelangt. Der Senat l

hat erkannt, daß die Schilderverfügung sich auf keinen Gesetzes-

Paragraphen stützen kann und daher aufzuheben ist. >

Porto Rico. (Gründung der erste» jüdischen j

-Gemeinde.) Ein bemerkenSwerthes Ereignis hat sich vor einigen
Wochen in Ponce, Porto Nico, vollzogen. Am 3. September 1899
'traten sämmtliche dort ansässige Jsraeliten  fast alle amerikanische

Bürger  
zusammen, um eine fest organisirte jüdische Gemeinde

 . die erste und bisher einzige auf der Insel  zu gründen. Der
Organisation wurde der Name  The First Jewish American

.Kongregation of Pnerto Nico" gegeben und die folgenden Mitglieder
zu Beamten erwählt: Präsident, Herr Nathan Finkelstein, Mit
inhaber einer angesehenen Firma in Ponce; Vice-Präsident, Herr
Louis Harry, Manager im Quartermaster Departement (ein Vetter
'Dr. Herzl's in Wien); Kassirer, Herr L. Bercowitz, ein Importeur
n, Ponce ; Trnstees, die Herren: Dr. Allbander, Dr. Meyer (ein
Neffe des Hofrathes Dr. Johann Meyer in Wien) und Herr Leon

Nosenberg, Chirurg im Militärischen Hospital zu Ponce; Finanz-
und Protokolllrender Secretär, Herr. Louis Weißberg und die

Herren Reverend Dr. Adolf Spiegel und I. Reens, eingeborener
Holländer, Botschafter.

Feuilleton.

Die Stemzert.
turbare circulos meos-Archimedes.

Etö'.e mir meine böhmischen Zirkel nicht!

_
. Ein czechischer Plünderer.

In der .Steinzeit-' leben wir!
Ruft man in manchem Iudenquartier,
Hörten wir nicht mit bangen Schauern,
Wie sich gefielen Stadtpöbel und Bauern.

> Aufgestachelt von Antisemiten,
In der Rolle von Meteoriten?

. Weil ihr Sternbild der  böhmische Leu",
Doxpelschweifig*) und ohne Treu,
Halten sich alle Premisliden
Darum schon gar für  Leoniden"
Und sie haben heillose Scheu -

Nur vor. Mannlichers Sternenschnuppen,
vor Gendarmen und wehrhaften Truppen.
Diese verleiden bald ihnen das Treiben,
Unter dein Klirren zerschlagener Scheiben
Noch zu hantiren mit tückischen Zündern,
Wild aufzujohlen, zu rauben, zu plündern.
Wann. verstummen die giftigen Neider,
Hetzer und Wühler wie Baxa und Schneider,
Slavische, deutsche BIntlügenmäuler,
Socialistische, xfäffische Heuler,
Alte und junge Wühler und Sünder,
Schuftige Ritualmordverküude.r? l

Glühenden Steinen voin Himmel gleich fallen,
Flammende Worte aufs Haupt jenen Allen
Lassen die Männer heroischer Art,
Zola, Massaryk und Picquart .....Weltuntergang" hat Falb prophezeit:
Sprühend in düsterer Herrlichkeit,
Strafend und rächend kommt der Komet.

, Fest wie zuvor die Erde noch steht.
Was da ins Wanken und Schwanken geräth, ,

Ist die Tultur, die sittliche Welt
Recht wird gebeugt, die Freiheit verfällt,
Wahrheit weicht der höllischen Lüge,
Ränke und Tücke gelangen zum Siege
Und  vertigern" die Menschlichkeit.
Kommt nicht zur Umkehr endlich die Zeit?
Wird nicht des Jahrhunderts Enden
Alles noch zum Besseren wenden? B.

*)  Lwppeljüngiz" wird eä gelesen. (Daziynski).

Z h r c K r o n e.
Lhanukaerzählung von Jda O p p enheim.

Der Tag der Freiheit war gekommen. Die Juden jubelten
aus; sie wurden ihren Milbiüdern gleichgestellt und erlangten endlich

ihre Menschenrcchte. Alle Schmach, alle Kränkungen, alle Zurück
setzungen waren vergessen. Wie wollten sie sie lieben, all' ihre
Bruder I ,Wie wollten sie sich würdig ziigeii als treue Unterthanen
und mit Gut »üb Blut für ihr Vaterland kämpfen. Frei sollten
sie sein, nicht..mehr eingeschlossen in den dunklen Gyettomanern.
Es war ein Taumel des Glücks, der olle, Groß und Klein,
umfaßte.

Mitten in dem Jubel und der Glückseligkeit brach in einer
angesehenen frommen Gemeinde Mährens der Scharlach aus, und
die böse Krankheit raffte viele Kinder in wenigen Tagen dahin.
Man ordnete einen Festtag an, verrichtete Gebete im Tempel, be

schenkte die Armen, aber der Todesengel nahm unbarmherzig die

holden Kinder in sein stilles Reich.
' Der würdige Nabln, Samuel, saß mit einem alten, ehr

würdigen Dajen und ein«m fremden Nabln, David, in seinem
Studierzimmer, eifrig vertieft im Disput über talmudische Frage»,
als sich die Thür plötzlich öffnete und eine Frau hereinstürzte.

 Nabbi, .betet und helft, mein Moses, mein einziges Kmd stirbt.
Hier nehmt alles, was ich habe I" Und dabei schüttete sie einen

ganzen Beutel voll goldener und silbener Münzen aus den Tisch,
rch eine schwere Kette vom Halse und entfernte die großen Ohrge»
hänge und rief:  Nehmt alles hin; ich will keinen Schmuck mehr

tragen, nur rettet mir mein Kind. Die Sünde ist in unserer
Gemeinde, die Khilla muß entsühnt werden! Denn nicht nur mein
Kind, sondern alle Kinder werden dann sterben! Niwka Kalisch hat
sich das Scheitel ausgezogen! Schleppt sie, Nabbi, bei den Haare»
her und und "

Die Stimme versagte ihr, und sie sank ohnmächtig zu den
Füßen des Erstannten nieder.

Der Rabbi rief eine atte Dienerin, die starr vor Entsetzen
dastand, bei dem Gedanken, daß sich überhaupt ein Weib gewagt
hatte, den Nabbi in seinem Studierzimmer selbst aufzusuchem-
Langsam suchte sie die Ohnmächtige aufrurichten, die sich auch
dann erholte.

Verwirrt sah Frau Rahel »in sich. Sie schien sich zu besinnen,
wo sie sich befand, und endlich stammelte sie flehend:  Verzeiht
mir, vezeihtl Der Schmerz, der Schmerz! Ich werde wahnsinnig!
Lebt es noch, mein Kind, sagt?! Oder werde ich es nicht mehr
antreffen?!

 Frau Rahel", entgegnete der Nabbi ruhig,  wir alle kennen
Euch als eine fromme, achtbare Frau unserer Gemeinde. Das Leid

hat Euch zu großer Sünde verleitet. Gott in seiner Gnade und
Barmherzigkeit wird Euch vergeben und Euch Euer Kind von
neuem schenken. Gehet heim und pflegt es! Dort ist Euer Platz;
nicht daß Ihr andere anklagt und verantwortlich macht für das,
was Fügung des Ewigen ist! Wie, Ihr wollt Richter sein statt
Gott?! Fühlt Ihr Euch sündenrein oder ist es je ein Mensch?
Bis jetzt, ward Ihr glücklich! Geliebt von einem braven Galten,
verehrt von Eurer Familie, Mutter eines schönen Knaben, lebtet
Ihr in Wohlstand; nun wollt Ihr murren gegen Gott, der Euch
die erste Prüfung sendet, und andere dafür verantwortlich machen."

Demüthig beugte sich die- Frau und flüsterte:  Ihr habt
recht edler Nabbi. Legt noch einmal Eure Hände segnend, auf mein
Haupt, wie damals, als ich, ein glücklich Kind, dem theuren Gatten
angetraut wurde, und nie werden sich meine Lippen jemals der
Verleumdung öffnen!"

 Dieses Gelübde", antwortete der Seelsorger,  wiegt all'
Euer Gold auf, gehet getrost heim und hofft und vertraut!"

Die Dienerin führte die Unglückliche heraus.
Im Zimmer war essstill ; die Männer standen noch unter

dem Eindruck des eben Erlebten. . .
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Rabbi Samuel .war, jünger als, seiiw beiden Freunde, eine

edle, schöne, männliche; Ehrfurcht-gebietende -Erscheinung. Die hohe
Denkerstirn, das eigenartig milde Leuchten seiner'Augen fesselte jeden
Mann und seine Schüler behaupteten, sein Blick träfe bis in's
Herz.-Er war ihnen auch Lehrer und Vater, den Armen ein Helfer
und allen ein Freund und Berather. Alle waren unter dem Blick
seiner- Auge» wie gebannt. Er strafte oft mehr als Worte, und
ihm ordneten sich auch oft seine beiden gelehrten Beisitzer unter.
Rabbi Samuel wandte sich ihnen zu:  Verzeiht, wenn ich die.
Frage mir erlaube: Soll mau um Niwka schicken? Sagt Eure
Meinung."

Der eine antwortete:  Man soll sie her berufen; man soll
ihr Fasten auferlegen, da sie es allein gewagt, in dieser frommen
Gemeinde, sich zu überheben und ihr Haar frei und offen zu
tragen. Durch ihr Beiipiel verführt sie andere. Eine verheiratete
Frau soll dem Gesetze, nach ein°n Scheitel tragen. Sie toll be. |

scheiden, einfach nur ihrem Hause, ihrrm Mann ,
und ihren Kinder»

leben. Durch nichts darf sie die Aufmerksamkett fremder Augen
auf sich ziehen und ihre Gedanken von ihren Pflichten ablenken.
Der schönste Schmuck einer Fran ist nicht ihre äußere Schönheit,
ihr Haar; Bescheidenheit, Frömmigkeit, Demuth, Treu? und Fleiß !

zierten, bis jetzt die Frauen und Töchter unseres Volkes, die Mutter |
unserer Kinder, die sie in ihrem Sinne zu erziehen sich bestrebten, l

Die kleinste Uehertretung eines Gebots ahndet sich schwer, den» es j

steht geschrieben:  Haltet meine i Gebote, auch die kleinste», denn
1

alle gab ich zu Eurem Modle!" Dies ist meine Meinung." !

Rabbi David erhob sich »nd sprach:  Ich pflichte der Ansicht
meineS Freundes bei, wen» ich auch das Vergehen nicht so streng !

beurtheile wie er. Ist das Tragen des Scheitels doch kein Gesetz, i

daß es als solches heilig gehalten werden kann. Wir wissen, daß
diese Sitte aus dem Orient gekommen und andere Bedeutung l

hatte. Seitdem wir aus dem heiligen Lande fortgemußt, Jerusalem j
zerstört wurde und wir zerstreut in alle Winde, ein Wundervolk !

geworden, da mußte» wir uns. der herrschenden Sitte derjenigen J

fügen, in deren Mitte wir lebten. Dennoch ist es unsere Ausgabe,, j

uns überall als Jsraeliteu zu bewähren, die Gesetze zu halten und s

nicht von dem Althergebrachten abzuweichen. Auch jetzt, wo. uns jl

ein anderes Licht aufgegangen, wo wir gleiche Rechte mit den -

andern genießen sollen, wo die Thore des Ghettv's sich g öffnet, j
auch jetzt müssen wir festhalten an dem Gesetz der Grundlage der li

Weltordnung, die es für alle Zeiten für uns bleibe» wird. s

Ist die Uebertretung der Frau so groß, daß mau sie als
eine Versündigung hinstellen darf, die Schuld daran ist, daß .

Sterblichkeit über die Kinder gekommen? Nähre» wir nicht damit ^

den Aberglauben, den Haß, Neid und die Veifvlgnng? In unserer i

Mitte soll solches nicht Fuß fassen! Wir wollen die Frau rufen,'
!

ihr in Güte zurede», daß sie das Haar sich abschneidet, mit einer ;

tiefen Haube ihr Haupt verhüllt. Gott wird helfen, seine schirmende
Hand ausstrecken und die Gefahr von den Kindern ablenken." j;

Tief aufathmend wollte der Rabbi sich setzen, als ihm der j

andere in's Wort siel in erregtem Eifer:
 Ihr seid. zu nachsichtig, das ist der Anfang zu allem Bösen !

Immer nachgeben und immer nachlassen! Langsam fällt eins nach i

dem andern I Die Ceremonien, die gleichsam eine Mauer um uns ,

gebildet, sie fallen eine nach der anderen! Dann rüttelt man auch !

au den heiligen Satzungen! Ernst wird ma» uns, die Wächter des
Gesetzes fragen:  Wo wart Ihr, als man dieses und das ver
nachlässigte? Wie habt ihr das Gesetz' erhalten?" O, ich sehe es
kommen, daß unsere Kinder und Enkel mit der sogenannten Freiheit
ihre heiligste» Güter vernachlässigen. Ein Beispiel muß, gegeben
werden I Die Frau muß gezwungen werden, vor unseren Augen sich

das Haar schneiden zu lassen!"
;  Beruhigt euch, meine Freunde", sagte Rabbi'Samuel.  Ich
habe eure beiden Meinungen gehört. Nun wollen wir vereint be
stimmen, zu unserer eigenen Beruhigung und zum Frieden der
Gemeinde. Vorerst müssen wir nur einzig und allein den vor
uns liegenden Fall besprechen. Ich frage: Ist das Scheitel oder

z»m
Morgen "um-

das falsche, Haar, das den Schmuck des eigenen Haares ersetze,--
.soll, nicht ein' Irrthum. Wenn dichte' Schleier im Orient ras-Franenantlitz' verhüllten, so hat 'man niemals gewollt, ' daß' der
jSchönheit Einhalt. gethan wird. Das Haar ist ja für jeden eine
-Zierde und besonders'für die Frau. Die Sitte hatte zur Zeit wobt'
Berechtigung, doch nirgends wird dieselbe als Gesetz und^das'Uebei-
treten derselben als Todsünde erachtet. Laßt mich allein mitRiwka reden! Jetzt wollen, wir in den Tempel gehen z»m Abend
gebet und Tdillem sagen für die kranke» Kinder,
diese Zeit wölbn wir uns wieder versammeln."

Es war im November. Trübe Nebel umhüllten die Luft.'. DerHimmel hing schwer voll grauer Wolke». Nacht war es.überall!
Im Ghetto sah man einzelne Häuser schwach beleuchtet.'Dann und
wann huschte scheu eine Gestalt über die Slraße. Alles bangte.für
den kommende» Morgen, der vielleicht neue Opfer fordern würde.

Ein dunkle Franeugkstalt, fest in Tücher gehüllt,'schritt dem
Hause des Rabbi zu. Nach leisem Klopfen trat sie indasArbeitszimmer. '

Er halte den Talmud aufgeschlagen und studierte eifrig. Mit
einem frenndlich-criisten Blick grüßte er die Eintretende, die/sich.'
ehrfurchtsvoll, vor ihm neigte.

.  Jhrchabt mich rufen lassen, Rabbi!" Sie hob ihre Augen
und ihre gebeugte Gestalt und stand nun in eigenartiger Schönheit:
vor ihrem L-Hrer. Der kieine zarte Kops mit dem edel geschnittenen
Gesicht konnte kaum die Fülle ihres schwarzen Haares bergen, die
sich in dicken Zöpfen um ihr Haupt gelegt. Der Rabbi selbst, der
sie nur vorübergehend oft gesehen, war geblendet von ihrer Ei>
scheinung. Es war ihm schwer das rechte Wort zu finden.

 Ihr seid eine treue Gattin", redete er sie an, indem er ihr
winkte, sich niederzusetzen.

Sie sah ihn fragend an.
.  Ihr seid noch nicht lange in der Gemeinde und habt Euch

schon allenthalben Liebe erworben. Habt Ihr nie einen Scheitet
getragen? Wißt Ihr nicht, daß eigenes Haar zu tragen, bei unS-
verboten ist?" '

,

Sie richtete sich zu ihrer vollen Höhe aus:
 Warum diese Frage, edler Rabbi? Habe ich irgend etwas

gethan, was Euch mißfällt? Und mein Haar  
ich habe es nie

anders getragen!"
 Wißt Ihr denn nicht, daß allen jüdischen Frauen geboten

ist, das Haar am Tage der Hochzeit abzuschneiden? Ihr habt
dieses nicht geachtet. Mau macht Euch deshalb verantwortlich, daß
Ihr durch diese : Sünde Unglück über unsere Gemeinde gebracht.
Man glaubt, daß Ihr dadurch die Krankheit der Kinder verschuldet!"

Von tiefem Schmerz gebeugt, senkte die Frau das Haupt.
 Ich werde beschuldigt, solches Unheil hervorgerufen zu haben?"

kam es tonlos über ihre Lippen.  Sagt, edler Rabbi, was soll im

thun, um dieses abwenden zu könne» ?
. :

 Ihr müßt Euch Euer Haar abschneiden, um die Leute zu
beruhigen, die in ihrem Unglück unberechenbar und abergläubisch-
geworden sind."

Wie eine Statue, bleich, hochaufgerichtet, stand die Frau da

und löste langsam das Haar von ihrem Haupte, das in zwei schweren

Flechten bis zur Erde herunterfiel.
 Soll dies gleich geschehen, Rabbi?" fragte sie.  Ich bin

bereit. Ich bin es gewöhnt von Kindbeil an, jedes Opfer zu bringen,

wen» eS gilt, jemand zu belsen. O, daß ich doch all' die lieben-

Kinder damit retten könnte! Abraham hal seinen einzigen-Sohn
Gvtt zum Opfer bringe» wollen! Was bin ich, daß ich einen

Moment zaudern sollte, um dieses Geringe zu thun! Sie sollen um
meinetwillen nicht einen Augenblick länger leiden! O, säumet mal ,

Rabbi, nehmt sie fort, diese Haare, scheert das Haupt kahl, damit
das Haar keines andern Hauptes gekrümmt werde. Ich hatte e

lieb, weil eL alle bewunderten; vielleicht wär ich gar stolz daraus
Legt mir noch eine Bnse auf! Was soll ich »och thun? IN m«E
Sünde so groß?" (Schluß folgt.)
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vitas dieses Arztes, Man erwähnte sogar sein Glaubensbekenntnis/
aber über die hervorragende Heldenthat des- Dr. Fanjoung spricht
ma» gar nicht. Die Zeitungen brächten ganz kleine Nolizen, die
sterbliche Hülle des Unglücklichen übergab man der Mutter Erde,
und über seine Selbstaufopferung. über seine so allzu früh vernichtete
Jugend  

kein Laut, kein Ton! Und dennoch ist Boris Fanjoung
unser Landsmann, ein Kind unferes Südens, ein Sohn des Chersoner
Gouvernements. Hier besuchte der Frühverblichene das Gymnasium,
und um seine Bildnng fortzusetzen/ war er gezwungen, nach Wien'
zu gehen. Nach Beendigung seines Studiums, das Diplom in
Händen habend, befaßte sich der Jüngling mit seltener Energie, mit

.
seinem Fache und liebte besonders die Kinder. Er arbeitete in einem
kleine» Klnderhvspital, umgeben bald von freudigen Gesichtern der
Genesenden, bald von den herzbrechenden Seufzern der Sterbenden,
hier die Segenswünsche der Mütter, dort ihr herzerschütterndes
Schluchzen vernehmend. In einem solcheii Milieu verbrachte der
junge Arzt sein so kurzes Leben, so floß seine Jugend dahin; hier
ergriff ihn die ansteckende tückische Krankheit, und er starb. Das ist
das curriculum vitae des kleinen bescheidenen, unbemerkten Arbeiters,
der die heiligen Pstichten des Menschen lind Arztes voll und ganz
erfüllte. Schatunowoks gibt es in der Welt viele; in jedem Stande
und in jeder Coiporatio» werdet Ihr Mensche» finden, die immer
während nur an sich selbst denken, sich bereichern, und die vor keinem
Mittel, dies zu erlaiigen, zurückschrecke». Schalunowsky ist eine der
typischsten Naturen; in seiner Person allein sind so viele Verbrechen
coucenlrirt, deren Anzahl für zehn Verbrecher genügend wären Aber
nicht lehr oft begegnen wir im Lebe» solchen vollkommenen Typen
und Charakteren, wie Boris Fanjoung einer war. Schatunowsky
Wird öffentlich gerichtet werdeir, und alle Welt wird seine haar
sträubenden Verbrechen kennen lernen. Aber über das selbstaufge-
vpferte Leben von Boris Fanjoung werden blos Wiens Kinder und
die Mütter dieser Kinder wissen. Nur seine eigene schwergeprüfte
Mutter allein wird ihn heiß beweineir und betrauern. . . . Die
hiesige Gesellschaft der Aerzte möge eine Sitzung veranstalten, um
das Andenke» ihres würdigen Collegen zu ehren. Nicht allzu oft
sehen sich die Aerzte Veranlaßt, sich zn ähnlichen Sitzungen zu ver
sammeln. Desto nothwendiger wäre es, diese sich ihnen darbietende
Gelegenheit zu benutzen."

Caststadt. Der Noth unter den Tausenden von Flüchtlingen
aus Transvaal abzuhelfen, hat sich ein Uitländer-Comitö gibildet,
dem von angesehenen Glaubensgenossen'die beiden Stadträthe von
Johannisburg Solomvn und Granmann angehören, die mit größter
persönlicher Anfopsernng an der Arbeit sind, wenigstens einen Theil
der unvermeidlichen Noth zu lindern. Man hat besonders große
Mühe gehabt, Obdach für die Tausende Flüchtlinge zn finden, in
dessen zur Zeit sind wohl die meisten untergebracht. Auch mehrere
Tausend Juden befinden sich unter den Hilfesuchenden und die

Glaubensgenossen in Capstadl haben Gelegenheit gehabt ihre Hilfs
bereitschaft in vollstem Maße zu zeigen. Erfreulicherweise haben sie
dies auch gethan!

Feuilleton.

I h r e K r o it e.
Themataerzählung von Jda Oppeuhei »,.

(Fortsetzung.)

 Seid ruhig, edle Frau," antwortete der Nabbi lies gerührt.
 Ihr habt Euch in nichts vergangen. Ihr seid würdig unserer Erz-
mütter. Ich hätte gewünscht, daß Eure edle Bereitwilligkeit, Eure»
hohen Sinn, die ganze Gemeinde, ja, ganz Israel gehört hätte!
So lange unser Stamm solche Frauen und Mütter hat, so lange
brauchen wir nicht an einem Fortbestand zu zweifeln ! Ihr bewähret.
Euch im Unglück, Ihr werdet Euch auch im goldenen Lichte der
Freiheit, bewähren l Recht habt Ihr, daß Ihr Vater Abrahamals
Beispiel , angeführt, und ich sage Euch, wie Gott sein Opfer nichts
verlangt, so' wird auch das Eure nicht verlangt. Behaltet Euren
Haarschmnck, diese schöne Zierde der Frauen l Einen Edelstein tragt

^hr m Eurem Herzen! Uebcrlaßt, jetzt, mir die Sache! Ich wilL
bleses Haar vor allen verantworten ! Sägt mir/ wie es kam
daß man bei Eurer Trauung diese» alten Brauch nicht angewendet

 Wie soll ich Euch, edler Nabbi, danken. Trost und Beruhigung ist mir Eure Rede; ich hoffe, Gott wird die schweren
Prüfungen abwenden von der Genikiude und Ihr werdet Glauben,
fiiiden und die Abergläubische» beruhigen, und durch Eure mildeNachsicht und Geduld in rechte Bahnen leiten, wie Ihr sie mir
jetzt bewiesen." sagte sie, indem sie unter heißen Thränen die Hand
Nabbi Samuels küßte.  Und nun hört die Geschichte meiner Ver
gangenheit: Unsere Großeltern wurden aus Spanien vertriebe» und
siedelten sich im südlichen Frankreich an. Sie lebten dort in Ruhe und
hatten sich das Vertraue» ihrer Mitbürger erworben. Mein Groß
vater war Jnwelenhändler gewesen. Mein Vater richtete in Holland
eine D amantschleiserci ein. Er wurde das Faktotum eines großen
Besitzers und Fabriksherrn, und wir wohnten unweit seines Schlosses.
Wir dnifieu Mit den Kindern des Herrn spielen und wurde» voll-
ständig ihnen gleichgestellt. Meine Eltern lebten in stiller Zurück-
gezogenheit ganz in ihrem Glauben, »ud da sie durch zunehmende
Wohlhabenheit und durch die innige Freundschaft mit ihrem Brot
herrn sich den Neid der ander» Beamten auf sich zogen, wurden
Pläne ei sonnen, um dies Verhältnis zu lösen, und da man nichts-
fand, griff man endlich zur Gewalt. Es war zur Zeit des Chaiiuka-
Festes. Mein Vater hatte die kleinen Lichter entzündet und sang,
mit der Mutter, mit den drei Brüdern und mir das schöne Lied r,
 Lloaus zur jischu ossi", und ich tanzte und jubelte und erzählte
recht geschivätzig nach kleiner Mädchenait die Geschichte von der»
Makkabäern, als bleich und atheinlos ein Diener' in's Zimmer
stürzte und uns in fliegender Hast mittheilte, daß das HauS in
Brand stehe. Ehe wir uns noch recht fasse» konnten, klirrten die
Fensterscheiben, Vermummte Gestalten liefen an's Fenster, faxten
meinen Vater und verlangte» die Herausgabe aller Schätze. Was
weiter geschah, ist mir nicht mehr erinnerlich. ,

Ich befand mich, als ich erwachse, in einem schönen Zimmer.,
Nebe» meinem Bette saß meine Mutter. Sie hatte eine» Schiri»""
vor den Augen und fragte zärtlich:  Siehst du mich, mein Kind

 Ja", sagte ich verwundert und erstaunt.  Ich aber sehe dich nichts
mein stillt), ich fühle blos deine liebe Nähe." Ich verstand das
nicht.  Wo ist der Vater, wo sind die Bruder ?" fragte ich hastig.
Ehe mir noch Anwort ivnrde, trat der Arzt des Fabriksherrn ein r.

 Mein Kind, Gottlob, du bist gerettet. Bald sollst du auch den

Vater sehen! Meine Mutter gab keinen Laut von sich; nur fester
hielt sie meine Hände, und als ich noch weiter fragen wollte, warum
wir hier sind und nicht daheim, nicht bei dem Vater und den Brüdern,,
da stöhnte sie leise auf:  Es ist Gottes Wille, mein Kind!"  Der Arzt gab mir ein Pulver und bald schlief ich ei».  Als ich

erwachte, waren wir noch in demselben Raum; der Vater bei mir,
tief gebeugt, der Mutter Augen waren groß und ossen, die lieben,..
milden Augen, die mir stets so freundlich geleuchtet, waren er

loschen. Jetzt faßte ich erst das Entsetzliche: meine Mutter war
blind geworden. Ich ersnhr dann. daß die Biüder in, Kampfe ge

fallen waren, sie hatten die Eltern schütze» wolle» ; man hat sie vor

ihien Augen gemordet. Wir lebten unter fremdem Namen in Paris.
Meine Eltern widmeten sich ganz meiner Erziehung.

Als ich 16 Jahre alt war, übernahm mein Vater die Ver
waltung eines Gutes in Ungar», das dem Herrn durch Erbschaft,,-
zugefallen war. Ich pflegte meine Mutter und verließ sie nie. Sw-

war meine beste Fenndi» und Lehrerin; wir lebten ganz still unv

zurückgezogen ohne irgend welchen Umgang, und nur zu den Festen

kamen einige Leute zum Gottesdienst zu uns. Der Reffe memes
Vaters zog zn uns, um ihn unser jetziges Eigenthum b-wirt,chasten,

zu helfen. Er war jung verheiratet und hatte drei schöne Knaben^

Wir'verlebten zusammen zwei schöne Jahre des Friedens und de

Glücks. Da starb die Frau bei der Geburt des,4. Sohnes, ^ec,
junge Mann war gebrochen. Die Pflicht ließ ihn endlich wle er

ausleben, und wir halten die Sorge um die Kinder, die steh a:

uns ketteten und von niemand anders versorgt werden wollten a

von meiner Mutter und mir. (Schluß folgt.)
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Weisung die Administration, nicht als eine Neuausiedelung des Juden
an einem ländlichen Orte anzusehen sei, die nach dem Alle,höchsten
Befehl vorn 3. Mai 1882 verboten ist; 3. daß die Famllellmit-.
Glieder eines jüdischen Kausmannks l. Gilde, der außerhalb des
jüdischen NiederlaffungSroyous verzeichnel ist, berechtig! sind, sich

zu Handelszwecken in Vollmacht des FamilleiihaupteS überall im
Reiche aufzuhalten. ' s

: i RvM. Zu. der Jubelfeier des jüdischen Kindergartens in Rom
erschien auch der CultuSmiuister Bacelli und  überreichte d,r
ertten Lehrerin die vom König verliehene Verdienstmedaille nebst
ejnem für die Anstalt bestimmten namhaften Geldgeschenk.

FkuMetoll.

I y r e K r o n e.
Chanukaerzöhlnng van Jda Oppenheim.

 f:
'

, (Schluß.) v .

An einem Channkaabend saßen wir beisammen, vereint umdie
Lichtchen der Menorha. Da kam der Vater der. Kinder zu mir und
sagte :  Ich habe eben die lheuren Eltern um deine Hand gebeten ;

.sie wiesen mich an -ich. Willst du mich, die Kinder Und die Eltern
beglücken.! Ich war damals, noch so jung . und  sollte so schwere
Pflichten übernehmen. Ich fand zuerst kein Wort,der Erwiderung.
Als? ich den greisen Vater vor mir sah. die blinde Mutter, die

arme» verwaisten Knider und-den ernsten Mann, und ich vergegen
wärtigte mir meine lramige Jugend mit all' den Kämpfen, da
glaubte ich ein Anrecht zu haben auf Glück, auf ein volles, 'echtes
Meuschenglück, Doch in demselben Augenblicke tönte eine Stimme
in meinem Innern:  Gott hat dich dieser Ausgabe gewürdigt,  erfülle sie!"

>  Ich will!" sagte ich nach kurzem Zögern und legte meine
Hand in die meines Werbers.

, ,
?

! O, dieser berauschende, Augenblick, indem ich das Glück in aller
Auge» aufleuchten sah!

 In Stille wurde unsere Vermählung im Hause gefeiert.  -
Als man mich zum Bedecken führte, stand ich mit ausgelöstem Haar
zitternd und bangend vor. dem Rabbi. Es war mir so weh, daß

man mir diesen Schmuck rauben sollte, aber ich wagte keinen

Widerspruch. . .

Da trat meine Mutter vor und bat:  Laßt meiner Tochter
das Haar; es war ihre und meine Freude. In den langen Jahren
Meiner Blindheit konnte ich die schweren, weichen Flechten fassen und
meine Sehnsucht stillen, die mein Herz osl zu breche»! drohte, daß
ich das Antlitz meines geliebten Kindes nicht mehr sehe» konnte.

Sie war mein Herzeustrost; im Geiste sehe ich sie mit dieser
Krone, die ihr Gott gegeben. Sie wird sich ihrer stets würdig

.zeigen; ich kenne ihr reines, schlichtes Kinderherz."
Sie legte die Hände auf mein Haupt:  Mein Gott, segne

dieses Kind, laß' Licht um sie werden, die der Blinden Stütze war,
die den Waisen eine Mutter sei» wird, dem Gatte» eine treue
Frau!" ,

Der Vater legte seine Hände auf mein Haupt und deckie das
goldene Tuch über mein Antlitz.

Jahre sind es ,her, und ich kaun sage», daß ich meine Pflicht
erfüllt. Meine Söhne sind tüchtige Menschen geworden , und auch

meine Tochter hoffe ich bescheiden und sittsam zu erziehen. Wir leben
jetzt allein und zurückgezogen. Mein Mann widmet die letzten

Jahre seines Lebens dem Studium der Thor«. Meine Gedanken
kehren oft in die Vergangenheit zurück. Ich höre tröstend, wie aus
weiter Ferne die letzten Worte meiner sterbenden Mutter:  Gelobt
seist Du Gott, daß Du die Gnade hattest, mich zu.prüfen. Licht

fund hell ist es um mich; Dein Segen strahlt.meinen Kindern

'und Enkel» l"  , . .

Tief gerührt hörte der Rabbi zu. Es war spät geworden.
Frau Riwka erhob sich, und er reichte ihr die Hand.

 Bchaltet-EütesKröiie!"'sägt? er innige Daß'es doch in JsraeL
stets solche Töchter'und» Mütter gäbe, , dann werden auch die Söhne
würdig ihrer Ahnen sein." , V.  ,

Im fing es »uu au, bester z» werde». Die Kinder
und man richtete sich zni» Channka-Feste. Ein' dreifacher

Festlag käm heran.'Der heilige Sabbat, der Beginn des Chanuka-
Fkstes, lind das. Genefttligsfest, das die Eltern ihren ihnen er
hallen gebliebene» Lieblingen feierten. Froh und dankbare» Herzens
lüftete man sich zur würdigen Feier. <

'

Der Rabbi !aß mii seinen Freunde» beisammen und erzählte
ihnen hie Geschichte der Frau. Sie waren doch beide befriedigt,
daß die Sache so in den Sand verlief. Sie bewnnderte» die edle
Frau und kamen darin übereil', daß Israel es wohl nothwendig
hatte, in- elfter''Linie die Augen aufzuheben z» solchen.Frauen, zu
solche» Müttern ihrer Kinder. Denn sie sind es ja, die die erste»
edelste» Keime i» das Kinderherz pflanze», die Söhne »nd Töchter
erziehen. Die größte Aufgabe liegt in ihren Händen. Kinder, von
edlen Müttern erzogen, die durch den Glaube» in sich gefestigt
dastehe», deren Herz gebildet'ist, Ehlfnrcht empfindet vor Gott,
für alles Große, Edle.und Schöne erglüht, die werden dann Mqniier,.
die sich nicht durch das Licht der Freiheit blenden lassen, die nicht
vergessen, woher sie stamme» und was sie dem edlen geistigen
Ursprung zu verdanken haben. Religion und Wissen vereinigen sich;.
Religion lind Unwissenheit bekämpfen sich. Geistes- und Herzens-
bitdnng gepaart, führen in heißem Streben zu hohen edteii Zielen!"

So sprach der Rabbi begeistert. Seine Freunde sahen ihm stumm
in das verklärte Antlitz.

 Meine Predigt am Säbbat soll noch tiefer das Gesagte
belenchien! Nicht war, Ihr stimmt mir bei nnd werdet mir
Recht'geben?"

.

'

Der große Sabbat nahte. Alles ftrömmte in den Tempel..
Der ehrwürdige Rabbi spendete Gabe» für die Armen und gedachte
in.- einem Segensspruch besonders der Frau Riwka nnd ihrem
Gatten. Die ganze Gemeinde'rief das Amen dazu. Die Frauen,
die unter den vergitterten Fenster» saßen, sahe» alle auf sie, die

eriöiheiid ihr schönes Haupt senkte und ihr Gebetbuch mit Frenden-
lhräneii netzte. Der edle Rabbi gab ihr Genngthunng, und die

böse» Zungen mußten schweigen. Sie behielt in Ehren ihren Schmuck

und durste frei und offen ihr Haar tragen. . .

Als der Rabbi dann seine Predigt endigte, rief er begeistert:

 Israel braucht Müiter, fromme, pflichttreue. Mütter! Dann
werden sich die Söhne zu allen Zeiten, in allen Lagen siegreich

bewähren. Wie es einst unsere großen Vorfahren gethan, die

Makkabäer!"
, /

Der Tag war ein Freudentag für die ganze Gemeinde. Aus
jedem Hause strahlten, hell die kleine» Lichtchen, Und jubelnd ver

einten sich Alle an dem Lobgesang zur Ehre des Höchsten.

Ein halbes Jahrhundert ist seitdem verflossen.
Die Freiheit hat am Anfang desselben ihre Psorte» ausge-

tha». Langsam ging ihre strahlende Sonne unter; jetzt droht sie

ganz zu verlöscheii. Unsere Ahnen habel> stark »nd kräftig allem?

Unbill Trotz geboten und hielte» in ti'fster Erniedrigung,, in der

Verfolgung die Fahne ihres Glaubens hoch nnd hofften sicher auf

ihren Sieg. ..

Und sie siegten und werden auch immer uegen, wie

Wahrheit, die sich langsam ihren Weg .bahnt. Doch die MahmE
des alten Rabbi:  Israel braucht Mütter!"   

sie darf auch

heute nicht außer Acht gelassen? sie müßte heule mehr denn j--vc-

Herzigt werden. Das Haus und die Schule müsse» -usanime -

wirken um jene Helden zu erziehen, die einst »ist Gut und w u

ihre heiligeu Rechte, ihr Gotteshaus vertheidigt
solche Makkabäer in nnferer.'Mitte erwachsen, dann

die ewigen Lichter der Freiheit ausstrahlen und sich mit dem

Funke» des Glaubens,' der Liebe,bet Freihett und der-Brudei-
lichkeit oereineü. j : 1 J '

.

'  

die
1

haben. Wenn
werden endlich

eu
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